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WAS SONST NOCH PASSIERTE

Eine sehr schöne Sichtachse zeigte
man uns damals im Park, der durch

Pückler berühmt geworden ist. Ja, ein
Park! Wenn man so will, wohne ich auch
in einem, im Ludwigpark in Buch.
Vor ein paar hundert Jahren wurde es
bei den Vornehmen und Betuchten Mo-
de, sich einen Park anlegen zu lassen –
im Französischen war alles streng ange-
zirkelt und »gezähmt«, im Englischen
aber triumphierte eher die Natur, was
sie hier bei mir auch immer verzweifelt
versucht, wenn wieder einmal das
»schwere Gerät« über sie drübergerum-
pelt ist. Über den  nichtenglischen Ra-
sen und all das kleine wilde Blühvolk,
wie Breitwegerich, Spitzwegerich, Tau-
sendschönchen, Weißklee, Rotklee, Lö-
wenzahn – ja, und eine gelbe Tulpe war
auch mal dabei, die hat wohl ein Aussä-
Wilderer mal heimlich in die Erde ver-
bracht…
Na, und alles wurde gnadenlos guilloti-
niert. Doch, ätsch, der Breitwegerich
presste seine Blätter so fest an den Erd-
boden, dass er nicht ein einziges ver-
lor… Ja, und das Moos, das aus dem
Wald hierher gezogen ist, blieb auch un-
versehrt! Man hätte, um dem Engli-
schen nahezukommen, es aus dem Bo-
den herausstechen müssen. 
Leider kann ich Euch nicht sagen, wel-
ches Insekt zu welcher Pflanze gehört,
aber ich sehe am unteren Teil der dicken
alten Linde behaglich (so wirkt es jeden-
falls auf mich) eine große Familie Feuer-
wanzen lagern. Die 100-jährigen Linden
können noch ungeschlagen ein paar
Jahre hier »parken«, sofern man sie in
Dürrezeiten mit Wasser aus den Schläu-
chen labt. Die letzten Sommer waren
gnadenlos parkunfreundlich und die
besonders durstigen Birken übel dran,
zwei schön gewachsene, mit breit ausla-
dender Krone mussten ihr Leben lassen!
Jetzt stehen  Stammteile quasi als Deko,
nahe dem Kinderheim. Das gibt nun
auch keine besonders aparte Sichtachse
her! 
Natürlich haben auch die Autos ihre
Plätze im Park – sozusagen einen Park-
Platz. Brav im Schritttempo fahren sie
über den versiegelten Boden, nebenher
laufen die kiesbestreuten Menschen-
pfade. Fällt einmal Schnee, so  werden
die »Autostraßen« schneefrei gepflügt.
Die Menschen, wenn alt, bleiben dann
lieber zu Hause, die jungen trampeln
sich juchzend im fluffigen Weiß ihre Pfa-
de.
Also Trampelpfade – im Winter macht
das kaum Schaden. Aber in der warmen
Jahreszeit. Da sind wohl auch die jun-
gen Menschen besonders eilig. So ent-

Sichtachsen
stand, ziemlich nahe meiner kurzsichti-
gen Augen eine durch Menschenfüße
versiegelte »abgeschnittene« Ecke. An
zwei anderen Stellen im Gelände gab es
auch dieses Barbarei, der man mit stei-
nernen Pollern, Prellböcken beizukom-
men trachtete. Einen großen Erfolg gab
es auch – der eine liegt nun umgefahren
immer auf der kleinen Ecke, die von ihm
verteidigt werden sollte und bleibt von
Menschenfuß, wie auch vom Autorad
verschont.
Wenn ich nun wieder zum Schandfleck
hier nahe meinem Domizil schaue,
würde ich, wenn ich in Mathe besser
wär’, eine Rechnung aufstellen: wie viel
H2O geht verloren dadurch, dass auf
der Schandecke nicht das geringste
Hälmchen wachsen kann – gegenüber-
gestellt den Sekunden, die eilige Men-
schenfüße einsparen, dadurch, dass sie
die Ecke »schneiden«? Sie werden sooo
selten nicht sein, heißen wohl lange
schon »Rasenlatscher«. 
Und eine der größten Sünden, Fehltrit-
te wurden begangen, als vor etlichen
Jahren versucht wurde, die Hecke nie-
derzutrampeln, wo doch der Durchlass
vom Gärtner nur wenige Meter entfernt
war! Nicht mal ein Katzensprung (höch-
stens von einer arg unsportlichen Mie-
ze). Das hat sich, gottlob, noch ver-
wachsen – auch zum Wohl der
Bodenbrüter. 
Wo bleibt aber meine Sichtachse?  
Soll ich zornig Hals- und Achsenbruch
wünschen, wenn wieder mal ein »La-
ster«, in dem man eine ganze Kleinstadt
laden könnte, durchrumpelt?
Ich gehe zur vorderen Haustür, schaue
zum Rondell, wo ein Springbrunnen ein
versöhnliches Liedchen plätschert. Ich
»parke« mich auf einer schneeweißen
Bank, um meinen Schlusssatz zu
schreiben: Hier nun träume ich mir
meine Sichtachse…             Susanne Felke
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SPAZIERGÄNGE IN BUCH

Kreis laufen. Hochspringen. Nochmal
Klimmzüge. Dann Gymnastik. Spagat.
Bodenkippe. Peggy flippt aus, hält aber
Abstand.  
Hin und wieder kommt jemand vorbei.
Der eine ist jeden Samstag da. Er guckt
heimlich. Er geht vorbei, 20 Meter viel-
leicht. Bleibt stehen, guckt. Er geht wie-
der weg, kommt wieder. 
Ein Mädchen, vielleicht sieben oder acht
Jahre alt, bleibt stehen. »Pappi, mach
doch auch mal was«, sagt sie. 
»Das kann ich nicht.« 
»Zu Hause kannst du doch alles.« 
»Pappi sorgt für dich, kann Geld verdie-
nen, das kann ich nicht«, sage ich. 

Der Pappi geht weiter; sie bleibt stehen.
Wir sehen uns an und lächeln. 
»Willst du auf den Baum?«
Sie will nicht. 
»Soll ich Karussell mit dir machen?«
Auch nicht. 
»Dein Papa ruft«, sage ich. 
»Ist nicht mein Papa.« Aha. Der Nicht-
Papa sitzt weiter hinten auf einer Bank
und wartet. Er wartet lange. Hin und
wieder ruft er.  
»Du musst jetzt gehen«, sage ich. 
»Ich will reiten«, sagt sie. 
OK, ich gehe in die Hocke, ich lasse sie
auf die Schulter steigen, obwohl ich
weiß, der Nicht-Papa fühlt sich jetzt
nicht gut. Aber sie fühlt sich gut. »Wie
heißt du?« frage ich. »Sonja…« 
»Los geht’s, Sonniie…«

Ich galoppiere drei Runden, kleine Pau-
se, dann noch zwei Runden auf der Wie-
se und wiehere dabei. Dann setze ich sie
ab. »Geh’ jetzt!«, befehle ich. Sie zögert,
geht dann aber. Dreht sich um. Vom
Nicht-Papa aus schaut sie sich wieder
um. Ich winke; sie winkt zurück. 
Ein alter Mann gibt mir die Hand. Er hat
nur noch ein Bein. Ich gehe eine Weile
mit ihm, aber er sagt viele hässliche Wor-
te. Er ist elend, denke ich. Ich verstehe
ihn nicht. 
Später treffe ich den weißhaarigen alten
Mann. Den habe ich gern. Er erzählt im-
mer von der Bibel und vom lieben Gott,
und ich höre zu. Er glaubt so echt, dass

ich ihm zuhören kann. Und es
macht auch nichts, wenn ich mal
nicht richtig zuhören kann, denn
ich liebe seine schneeweißen
Haare und die Furchen in dem ge-
sunden achtzigjährigen Gesicht.
Ich habe nichts zum Anbeten… 

Ich schaute auch nicht weit nach
oben. Das Jahr 2022 war 50 Jahre
entfernt. Sogar 1984 war damals
noch Science Fiction.

Jetzt, fast 50 Jahre später… bin ich
80. Meine Haare sind nicht weiß,
aber hellgrau. Fast 1.000 Kilome-
ter bin ich gefahren, und nun bin
ich wieder an diesem Fluss. Dort
ist die Eiche, viel größer als da-
mals, dennoch wiederzuerken-
nen an diesem unten weit ausla-
denden und oben sich
verjüngenden  Wuchs. Als ich nä-
herkomme, kichert sie. Der untere
Ast ist jetzt über drei Meter hoch
und so dick, dass man ihn nicht
mit den Händen greifen könnte. 
»Du erkennst mich?« 
»Ja, natürlich. Bist aber ge-
schrumpft in all den Jahren, wäh-
rend ich gewachsen bin…«

»Was ist aus dem alten Mann geworden,
der mit den weißen Haaren und der Bi-
bel?« 
»Er kam noch ein paar Jahre hier vorbei.
Zum Schluss hat er sich jedes Mal an
meinen Stamm gelehnt. Das kannst du
auch machen.«
»Ich fühle mich aber nicht schwach«, lü-
ge ich.  
Der Baum kichert wieder. »Brauchst
du auch nicht. Du musst doch nicht
schwach sein, um dich anzulehnen.« 
Er grinst, oder… sie grinst. Die Eiche. Ich
merke es am sanften Knarren der Äste. 
Ich lehne mich, das Gesicht in die zer-
klüfteten Furchen der Rinde drückend,
an den Stamm, schließe meine Augen.
Nie war ich dem Himmel so nah, nie so
tief in der Erde…

Von Roland Exner 

Ein vergilbter Zettel, 50 Jahre alt, hat
sich irgendwie in die Unterlagen ge-

schlichen. Ich lese und erinnere mich…

Ein Samstagvormittag im Juli. Ich laufe
am Fluss entlang, bis zu der Brücke. Dort
balanciere ich auf dem Geländer. Die
Knie zittern, das macht den Reiz aus – es
trotzdem zu tun. Klappt nicht ganz. Peg-
gy, die Pudelhündin unter meiner Auf-
sicht, weil eine Freundin in den Urlaub
gefahren ist, springt an der Seite hoch
und kläfft. Und dann schaue ich auch ei-
nen Moment in die Tiefe, etwa vier Me-
ter… Das Wasser rauscht über gro-
ße, bedrohlich wirkende Steine.
Die Füße kleben am Geländer. Ich
klettere langsam auf den Bürger-
steig. Peggy springt an mir hoch.
Meine Knie zittern noch immer,
mit einem genüsslichen Schau-
dern… der Blick in die Tiefe. Dann
laufe ich über die Brücke, weiter
auf der anderen Seite des Flusses
bis zur großen Wiese. Ein Auffang-
becken für Hochwasser. Ich trabe
auf dem Damm, Peggy rast kläf-
fend rauf und runter. Mein einsa-
mer Baum steht etwa in der Mitte
des Dammes. Seine birnenähnli-
che Form ist eher untypisch für ei-
ne Eiche. 
Auf den Händen laufen. Kopf-
stand, daraus Handstand. Ver-
kehrtherum laufen. Wieder Hand-
stand, Kopfstand. Handstand.
Stand. Ein paar Leute tauchen auf.
Peggy kläfft und knurrt, läuft hin
und her, um mich herum, hechelt.
So etwas ist sie nicht gewöhnt. Sie
zwickt mich in die Wade. Ich
schreie sie an, und sie kuscht sich
ein paar Meter weg. 
Über einem Zuflussrohr ist ein Ge-
länder aus Holz. Ich balanciere
wieder, aber ohne zitternde Knie. Es ist
völlig harmlos. 
Der fällt da noch runter! – höre ich im
Wind. 
Da können Sie lange warten, den kenne
ich!
Ich laufe hinunter auf die Wiese, dann
zurück zu der Eiche. Schmetterlinge tor-
keln um mich herum, weiße, gelbe, bun-
te. Summende Hummeln. Ein Käfer ver-
irrt sich in meinen Haaren…

Ah, ein Käfer, der sich in den Haaren
verirrt, das kann heute auch noch
passieren. Aber eine Wiese voller bunter
Schmetterlinge?

Hochspringen, Klimmzüge am unter-
sten Ast der Eiche. Wieder runter. Einen

Zwischen Himmel und Erde

WIE ICH KAROW SEHE

Sommer in Karow. Mathias Montag fotografierte die herrliche Landschaft an der Landesgrenze zu Brandenburg.
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Das Bucher Stadtteilzentrum bietet
in diesem Jahr geführte, etwa zwei-

stündige Spaziergänge durch die denk-
malgeschützten ehemaligen Bucher
Krankenanstalten mit dem Ortskundi-
gen Manfred Pinkwart an. 
Am Dienstag, dem 5. Juli, treffen sich In-
teressierte um 14.30 Uhr vor dem
Haupteingang des Helios-Neubaus auf
dem Hufeland-Campus, Schwanebe-
cker Chaussee 50. Der Spaziergang führt
um das vor 15 Jahren errichtete Haupt-
haus des Klinikums herum. Die Teilneh-
mer lernen so die Rückseite des Gebäu-
des und das Ronald McDonald Eltern-
haus kennen. Informiert wird weiterhin
über die Nutzung der sieben rekonstru-

ierten Altbauten auf dem denkmalge-
schützten Gelände durch das Helios-
Klinikum.
Am Dienstag, dem 23. August, steht  um
14.30 Uhr eine Führung durch den
Schlosspark Buch auf dem Programm.
Treffpunkt ist das Stadtgut in Alt-Buch
45-51. Manfred Pinkwart informiert
über die Ära der Adligen bis 1898, die
den Park besaßen. Der Spaziergang
beginnt auf dem Stadtgut, führt durch
den neu gestalteten Park und über die
kleinste Brücke Berlins, vorbei am Erin-
nerungsstein der Julie von Voß und
der Schlosskirche. Informationen über
das ehemalige Schloss runden die Füh-
rung ab.  

Manfred Pinkwart lädt zum Spaziergang zu Helios und durch den Schlosspark.
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